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P. Maximilian Heim O.Cist. 

20 Jahre Kloster Stiepel  
Das kleinste der drei Jubiläen: 1000 
Jahre kirchliches Leben in Stiepel – 
50 Jahre Bistum Essen – 20 Jahre 
Kloster Stiepel feierten wir am 15. 
September, dem Patronatsfest der 
„Schmerzhaften Mutter von Stiepel“, 
an dem uns Franz Kardinal Hengs-
bach vor genau 20 Jahren eingeführt 
hatte. Der Nachfolger unseres Klos-
tergründers, Bischof em. Dr. Hubert 
Luthe hielt mit uns die Dankmesse. 
Weihbischof Franz Grave, der ur-
sprünglich kommen wollte, war 
durch einen Firmtermin verhindert. 
Zuvor hatte Bischof Luthe am 9. Sep-
tember, dem 1. Jahrestag des Papstbe-
suches in Heiligenkreuz, das 875-Jahr-
Gedenken der Gründung der Zister-
zienserabtei mit dem Konvent began-
gen. In Erinnerung an dieses histori-
sche Ereignis haben auch wir in Stie-
pel die Ansprache von Papst Bene-
dikt vom 9. September 2007 (in Hei-
ligenkreuz) vor Beginn der Hl. Messe 
zu Gehör gebracht. Bischof Luthe, 
der selbst im vergangenen Jahr diese 
Rede hörte, meinte danach, sie müsse 
für uns Zisterzienser in „Goldene 
Lettern“ gegossen werden. Mit unse-

rem Dank für 20 Jahre Kloster Stiepel 
haben wir dieses Vermächtnis des 
Heiligen Vaters in Erinnerung geru-

fen. 

Am 15. September nun begrüßte ich 
stellvertretend für alle, die gekommen 
waren, die beiden Gründermönche P. 
Prior Christian Feurstein aus Heili-
genkreuz und P. Beda Zilch, den 
Gründungsprior von Stiepel. Unser 
Herr Abt Gregor, der bereits zum 20. 
Jahrestag der Ankunft der Mönche 
(29. August 1988) nach Stiepel ge-
kommen war, hielt im Kapitelsaal 
eine Ansprache, in der er drei Namen 
besonders hervorhob, die unsere 
Klostergründung auf den Weg brach-
ten, nämlich Kardinal Hengsbach, 

Abt Gerhard Hradil O.Cist. und P. 
Prior Beda Zilch O.Cist.  Unser Herr 
Abt Gregor wird wiederum am 28. 
September zum Jahrestag der Kirch-
weihe der Stiepeler Dorfkirche (1000. 
Fliegenkirmes) und am 11./12. Okto-
ber zur Priesterweihe/Primiz von P. 

Bruno kommen. 

Unser Kirchenchor unter der Leitung 
von Kantor Thomas Fischer brachte 
am 15. September die „Kleine Orgel-
solomesse“ von Joseph Haydn zu Ge-
hör mit vier Solisten des Vokalen-
sembles (Frank Staschinski, Tobias 
Glagau, Dr. Kathrin Hennecke-
Nitsche, Erika Jeskulke) und Instru-
mentalisten (Cornelia Wirkner, Caro-
line Klemm, Kantor Michael Göde), 
die die Zuhörer mit weiteren musika-
lischen Einlagen, u. a. von David Ian-
ni, einem jungen Komponisten und 
Konzertpianisten, der mit unseren 
Klöstern Heiligenkreuz und Stiepel 
eng verbunden ist, erfreuten. Gegen 
Ende des Gottesdienstes sangen wir – 
wie bei den Monatswallfahrten – das 
vor fast 20 Jahren von Chordirektor 
ADC Heinrich Jansen vertonte Stie-

peler Mariengebet. 

Mit Altbischof Hubert Luthe und 
allen, die gekommen waren, folgten 
noch frohe Stunden der gemeinsa-
men Begegnung im Pfarrheim. Recht-
zeitig zum kleinen Jubiläum erschien 
der erste Kloster– und Kirchenführer, 
der mit seinen großartigen Fotos auf 

44 Seiten für 4,95 € angeboten wird. 

Zum Jahrestag der Ankunft der Mönche in Stiepel am 29.08.1988 
frohe Begegnung mit unserem Herrn Abt Gregor 

Altbischof Hubert Luthe am 9. September 2008 in Heiligenkreuz 
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Zwanzig Jahre  

Kloster Stiepel 

Predigt von Bischof em. 

Dr. Hubert Luthe 

Montag, 15. September 2008 in der  

Klosterkirche Bochum-Stiepel  

Fest der Schmerzreichen Gottes-

mutter Maria 

 

l Petr 2,2-5, 9-2 / Joh 19,25-27 

 

Liebe Mitbrüder im heiligen Dienst, 
meine lieben Schwestern und Brüder! 
Heute vor zwanzig Jahren hat mein 
Vorgänger, Kardinal Hengsbach, die 
Zisterziensermönche von Heiligenkreuz 
in dieses von ihm errichtete Kloster 
eingeführt. Das ist Grund genug, dass 
wir uns mit großer Dankbarkeit erin-
nern und Stiepel erneut unter den 
Schutz der Schmerzreichen Gottesmut-
ter Maria stellen, deren Fest wir heute 
feiern. Es läge nahe, diese zwanzig Jahre 
an uns vorüber ziehen zu lassen, zu 
schauen, was hier gewachsen ist und 
auf die Früchte zu blicken, die Gott 
hier hat reifen lassen. Sicher wird dazu 

immer wieder Gelegenheit sein. 

Heute aber wollen wir uns in die Rich-
tung wenden, die der Heilige Vater vor 
einem Jahr in Heiligenkreuz gewiesen 
hat, ganz auf Gott hin. Ihr, liebe Mit-
brüder, habt ihn mit mir erlebt. Und 
Ihr, liebe Mitchristen, habt seine Rede 
sicher damals in den „Klosternachrich-
ten" gelesen und eben noch einmal 
vom Tonband hören können. Die 
Stimme des Papstes klingt uns noch in 
den Ohren, aber weit tiefer haben sich 
seine Worte in unsere Herzen einge-
senkt. Schon vor einem Jahr habe ich 
gesagt: „Diese Ansprache müsste mit 
goldenen Buchstaben geschrieben wer-
den." Sie ist geradezu eine Magna Char-
ta, ein Grundgesetz für das klösterliche 
Leben und für die Theologie, für unser 
Sprechen mit Gott und unser Reden 

von Gott. 

Ja wahrhaftig! Denn sie bewegt uns mit 
Entschiedenheit zu der Wende hin, die 
wir, die unsere ganze Welt nötiger ha-
ben als das tägliche Brot. Notwendige, 
befreiende und ermutigende Worte! 
Wieso? Die größte aller menschlichen 
Nöte, die Not hinter allen Nöten ist 
die Gottes Vergessenheit. Muss ich das 
hier näher darlegen? Sehr viele Men-
schen leben so, als ob es Gott nicht 
gäbe, und sie erkennen nicht den letz-
ten Grund der Furchtbarkeiten, denen 
wir täglich ausgesetzt sind, rund um die 
Erde und in unserem engsten Lebens-

raum. 

Aber zuerst geht es gar nicht um die 
Folgen dieser Gottes Vergessenheit. Es 
geht zuerst allein um Gott. - Der 
Erstbesteiger des Nanga Parbat, der 
Österreicher Hermann Buhl, wurde 
einmal gefragt, warum er denn die ge-
fährlichen Achttausender angehe und 
sie zu bezwingen suche. Er hat geant-
wortet: „Weil es sie gibt!" - Wir wenden 
uns Gott zu, weil es ihn gibt, weil Gott 
Gott ist. Erinnern wir uns, was der 
Papst von den Mönchen gesagt hat: 
„Sie beten zuallererst nicht um dieses 
oder jenes, sondern sie beten einfach 
deshalb, weil Gott es wert ist, angebetet 

zu werden.“ 

Auf dem Einladungsplakat zu diesem 
Gottesdienst steht in großen Buchsta-
ben das Wort „Dankmesse". Ja, um zu 
danken sind wir gekommen. Zuerst 
dem Heiligen Vater, der uns - darf ich 
mich mit einschließen? - vor einem Jahr 
in Heiligenkreuz besucht hat. Dann, 
über 875 Jahre hinweg, den Grün-
dungsvätern des Stiftes Heiligenkreuz, 
dem heiligen Markgrafen Leopold von 
Österreich und seinem Sohn, dem seli-
gen Otto, der vor 850 Jahren als Bi-
schof von Freising gestorben ist. Wir 
danken den unzählbar vielen Mön-
chen, die in fast neun Jahrhunderten 
in Heiligenkreuz und seit zwei Jahr-
zehnten auch hier gelebt, gebetet und 
gearbeitet haben. Vornehmlich aber, 
Ihnen, meine lieben Mitbrüder, die auf 
den Spuren des heiligen Benedikt und 
des heiligen Bernhard in der Nachfolge 
Christi die lebendigen Steine sind, die 
unser Gotteshaus abbildet. Ich habe 

besonderen Grund zu danken, weil das 
Bistum Essen und das Ruhrgebiet 
durch das Kloster Stiepel reichen An-
teil erhalten an dem, was hier wächst 
und Früchte trägt. Stiepel ist eine weit 
über Stadt und Region hinaus strahlen-

de Zelle geistlicher Kraft geworden. 

In all dem und für all das aber danken 
wir Gott, dem Herrn, dem Geber alles 
Guten, der sich seiner Söhne bedient, 
um uns zu beschenken. - „Wenn es 
Gott gibt, woher das Böse? Wenn es 
ihn aber nicht gibt, woher das Gute?1' 
Severinus Boethius hat das im Jahr 524 
geschrieben, ungerecht zum Tode ver-
urteilt, im Gefängnis, kurz vor seiner 
Hinrichtung. (De consolatione philo-
sophiae I 4,11). ! - Ja, woher das Gute? 
Alles Gute, das wir je in unserem Le-
ben empfangen haben, kommt von 
Gott. Alles, wirklich alles! Was in mei-
nem Leben wäre denn selbstverständ-
lich, und worauf hätte ich Anspruch? 
Nein, wenn wir anfingen, das Gute, das 
uns widerfahren ist, aufzuzählen, müss-
ten wir wie im Psalm 136 jedem Satz 
hinzufügen: „Denn seine Güte währet 
ewiglich.“ Versuchen wir es! Ich ver-
spreche: Es wird nicht langweilig wer-

den, und wir kommen nie an ein Ende. 

In der Lesung haben wir den gehört, 
dessen Nachfolger der Papst ist, den 
heiligen Petrus: "Ihr seid als lebendige 
Steine zu einem geistigen Haus aufge-
baut, zu einer heiligen Priesterschaft, 
um durch Jesus Christus geistige Opfer 
darzubringen, die Gott gefallen.“ Ihr 
sollt „die großen Taten dessen verkün-
den, der euch aus der Finsternis in sein 
wunderbares Licht geführt hat" (l Petr 
2, 5.9). Das lässt sich hier anschauen, 

im Bild und in der Wirklichkeit. 

Vor einigen Jahren habe ich auf einer 
Fahrt durch Frankreich Noirlac be-
sucht, eine der letzten von 68 Abteien, 
die der heilige Bernhard selbst gegrün-
det hat. Kirche und Kloster sind Kris-
talle zisterziensischer Baukunst. Aber 
alles ist leer, ist Museum. Es fehlt der 
betende Konvent, es fehlen die mitfei-
ernden Christusgläubigen. Die Kirche 
ist eine wundervolle, weite Halle, aber 

sie hat kein Herz, keinen Altar. 
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Was ist das, ein Altar? In einem Altar 
hebt sich sozusagen ein Stück Erde zum 
Himmel hin. Auf Altären haben die 
Menschen Jahrtausende hindurch ihre 
Opfer dargebracht. Auf unseren Altä-
ren bringt sich Jesus Christus immer-
fort für uns dem Vater dar, indem er 
sein Kreuzesopfer unter uns gegenwär-
tig setzt. In einer österlichen Präfation 
heißt es: „Er selbst ist der Priester, der 

Altar und das Opferlamm.“ 

Zugleich ist der Altar ein Bild unseres 
Herzens, das sich dem Herrn entgegen-
reckt. „Eines jeden Menschen Herz ist 
ein Altar, entweder für Gott oder für 
den Teufel", sagt der heilige Augusti-
nus. Das klingt sehr hart. Aber so ist es! 
Muss man es erklären? In jeder heiligen 
Messe wird uns am Beginn des eucha-
ristischen Hochgebetes zugerufen: 
„Erhebet die Herzen!" Wir antworten 
und bekennen:. „Wir haben sie beim 
Herrn." Sind wir so, dass die draußen 
uns das abnehmen? Dass sie vielleicht 

einmal einstimmen können? 

Der große Kirchenlehrer Origenes hat 
in einer Predigt zum Buch Josua den 
Gedanken des heiligen Petrus weiterge-
führt. Er sagt: „In diesem Bauwerk Kir-
che muss aber auch ein Altar stehen. 
So meine ich denn, dass der eine und 

andere von euch lebendigen Steinen 
dort eingefügt und also bereit ist, sich 
dem Gebet zu widmen, Tag und Nacht 
Bittrufe vor Gott zu bringen und Buß-
gebete als Gabe zu opfern - die sind es, 
aus denen Jesus den Altar baut" (Hom. 
in Josua 9,2; Stundenbuch III 1006). 
Dann fragt er: „Wer sind diese unver-
sehrten Steine?" Damit spielt er auf 
Mose an, der befohlen hatte, Gott, 
dem Herrn nur aus unbehauenen Stei-

nen einen Altar zu bauen, Steinen, an 
die kein Eisen gekommen ist (vgl. Dtn 
27,5; Jos R,31). Origenes fährt fort: 
„Vielleicht könnten die heiligen Apos-
tel jene unversehrten und unverdorbe-
nen Steine sein, die wegen ihrer Ein-
mütigkeit und Eintracht alle zusammen 
einen Altar bilden“ (ebd. Vgl. Apg 

1,14). 

Wir wissen nicht, an wen Origenes sich 
mit seiner Predigt gewandt hat. Seine 
Betrachtung schließt er mit einer be-
hutsamen und deshalb umso wirksame-
ren Ermahnung: „Doch sollen auch wir 
uns mühen, alle einmütig in Gedanken 
und Worten dasselbe zu sprechen, in-
dem wir eines Sinnes sind, ohne etwas 
aus Lust am Streit oder aus Sucht nach 
eitler Ehre zu betreiben. Wir sollten 
vielmehr in der gleichen Sinnesart und 
Denkweise verharren; vielleicht könn-

ten dann auch wir passende Steine für 

den Altar werden" (ebd.). 

Wir sind gekommen, um zu danken. 
Dank ist die vornehmste Form der Bit-
te. Und was wäre schöner, als eine Bit-
te auszusprechen, die man schon erfüllt 
weiß? Der Erhörung Gottes dürfen wir 
gewiss sein. Ich bin aber auch sicher, 
dass ich durch offene Türen gehe, 
wenn ich euch, meine lieben Mitbrü-
der von Stiepel, bitte: Geht, ohne euch 
ablenken zu lassen, den Weg weiter, 
den ihr eingeschlagen habt. Um euret-
willen und um unsertwillen. Wir brau-
chen euer gesammeltes Einstehen vor 
Gott, als Stellvertretung, als Vorbild, 

als Antrieb. 

Und die Menschen draußen? Wissen 
wir überhaupt wer „drinnen" und wer 
„draußen“ ist? Die selige Mutter Teresa 
von Kalkutta hat gesagt: "Der Mensch 
ist nur ein Gebet weit von Gott ent-
fernt.“ Wie ihr, liebe Mitbrüder, uns 
ins Gebet nehmt und im Gebet behal-
tet, so betet ihr auch für die Menschen, 
die Gott vergessen haben. Er liebt sie 
mehr, als wir sie lieben können. Er 
wartet auf ihr Gebet. Er hält auch ihre 

Herzen zwischen seinen Händen. 

Ich habe euch gedankt und euch darin 
bestätigt, euren Weg unbeirrt weiterzu-
gehen. Was tun wir, und was geben 
wir? In der Gründungsurkunde von 
Heiligenkreuz schreibt der heilige Leo-
pold: „Denn wenn wir schon selbst 
kaum Früchte an guten Werken brin-
gen, so wollen wir wenigstens die, die 
als Mönche wahrhaftig Gott Frucht 
bringen, mit unserem Hab und Gut 
unterstützen - so, wie ein Stock eine 
Weinpflanze stützt." Wir haben nicht, 
wie der Markgraf Leopold, viel Hab 
und Gut zu bringen. Bitte, nehmt von 
uns an, dass auch wir durch unser Mit-
leben und Mitbeten Stöcke an der 
Weinpflanze des Klosters Stiepel sein 

möchten. 

Altbischof Hubert bei seiner bewegenden Predigt 



Lebenslauf von P. Bruno 

Norbert Hannöver O.Cist. 

Am 10. März 1972 wurde ich im St. 
Antoniusstift in Emstek in Oldenburg/
Niedersachsen geboren. Aufgewachsen 
bin ich mit zwei älteren Schwestern, 
und einen älteren Bruder im benach-
barten Ort Cappeln, wo meine Eltern 

seit 1960 wohnten. 

Von 1978 bis 1983 besuchte ich die 
Grundschule in Cappeln, anschließend 
von 1983 bis 1985 die ebenfalls im Ort 

vorhandene Orientierungsstufe. Von 
1985 bis 1989 ging ich in der benach-
barten Kreisstadt Cloppenburg zur Re-
alschule. Danach machte ich von 1989 
bis 1992 eine Ausbildung zum Möbel-
tischler, die ich mit der Gesellenprü-
fung 1992 abschloss. Von 1992 bis 
1995 besuchte ich das Clemens-
Hofbauer-Kolleg in Bad Driburg/
NRW, das ich am 24. Juni 1995 den 
Abschluss der Allgemeinen Hochschul-

reife erlangte 

Im selben Jahr - 1995 - trat ich in die 
Zisterzienserabtei Stift Heiligenkreuz in 
Niederösterreich ein, wo ich den Or-
densnamen Frater Bruno erhielt. Nach 
dem Noviziat studierte ich von 1996 
bis 2003 an der Kath.-Theol. Fakultät 
der Ruhr-Universität Bochum und an 
der damaligen Phil.-Theol. Hochschule 
unseres Stiftes Heiligenkreuz. Die Fei-
erliche Profess legte ich am 20. August 
1999 in Heiligenkreuz ab. Im Sommer-
semester 2003 schloss ich das Theolo-
giestudium an der Ruhr-Universität 

Bochum mit der Diplomprüfung ab. 

Von Abt Gregor und P. Prior Christian 
ermuntert und unterstützt, begann ich 
noch im selben Jahr mit einer Promoti-
on im Fach Kirchengeschichte, die 
mich zunächst für etwa ein Jahr an das 
Monastische Institut der Phil.-Theol. 
Hochschule Sant Anselmo nach Rom 

und schließlich nach Paderborn und 
Münster führte. Dieses Studium wurde 
im Mai des Jahres mit dem Rigorosum 
an der Theol. Fakultät Paderborn abge-
schlossen, die Promotion mit der Ver-
leihung der Urkunde steht noch aus. 
Am 26. Dezember 2007 empfing ich 
durch Weihbischof Franz Vorrath in 
der Wallfahrtskirche in Bochum-

Stiepel die Diakonenweihe. 

Als im letzten Jahr das Ende des Pro-
motionsstudiums schon sichtbar wur-
de, ermunterte mich Abt Gregor in 
einem persönlichen Gespräch dazu, 
mich um eine wissenschaftliche Assis-
tentenstelle umzusehen und weiter zu 
studieren, um vielleicht einmal  - in 
ferner Zukunft - an der Päpstlichen 
Phil.-Theol. Hochschule Heiligenkreuz 
Benedikt XVI. oder einer anderen Uni-
versität einen Lehrauftrag zu bekom-
men. Diesem Anliegen des Herrn Ab-
tes bin ich gerne nachgekommen und 
so werde ich an dem kommenden Win-
tersemester an der Johannes Gutenberg 
Universität in Mainz weiter studieren 
und für etwa ein halbes Jahr im dorti-
gen Priesterseminar (im alten Augusti-
nerkloster) als Gast mitleben und pries-

terlich wirken dürfen. 
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Aufnahmen zur 2. CD "Chant - Music for Para-

dise" abgeschlossen (12.09.08).  - In aller Stille 

haben 17 junge Mitbrüder unter Leitung von Kan-
tor P. Simeon Wester v on 8.-10. September die 2. 

CD aufgenommen. Nach dem Erfolg v on Chant 

w ar schon im August klar, dass Universal Music 
um eine Weihnachts-CD bitten würde. Das haben 

w ir gerne gemacht, denn die Totenliturgie auf der 
1. CD passt doch weniger in den Adv ent und in 

die Weihnachtszeit. Auf der neuen CD w ird die 

Adv entmesse "Rorate" und die Weihnachtsmesse 
"Puer natus est" sowie das Ordinarium "Missa de 

Angelis" enthalten sein. Pater Simeon ist sehr 

zufrieden, er meint, dass die gesangliche Qualität 
sogar noch besser geworden sei. Wann die CD 

erscheint w issen wir noch nicht, sie w ird zusam-
men mit der 1. CD aus "Christmas-Edition" he-

rausgegeben... Weiteres folgt. Auch Stiepeler 

Mönche sangen wie bei der ersten, so auch 

bei der zweiten CD mit. 

unser künftiger Neupriester 
P. Bruno Hannöver O.Cist. 
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Bei der Bischofsweihe in Essen von Weihbischof Ludger 
Schepers war auch unser Konvent vertreten durch P. Ma-

ximilian, P. Jakobus, P. Andreas und P. Rupert 

Abt Andreas 
Range O.Cist. 
von Marien-
statt bei der 
Monatswall-
fahrt am 11. 
September 

Frohes Wiedersehen in Stiepel: 
Frater Nikodemus Betsch O.Cist. 

mit seiner Schwester  

P. Ulrich 
und Hr. Ste-
fan Gruss 
beim Klos-
termarkt in 
Essen Heid-
hausen auf 
dem Kamil-
lusplatz 
am 20. Sep-
tember 
2008 

P. Norbert Stigler, 
Pfarrer in Sulz und 
Pastoralprofessor an 
unserer Hochschule, 
besuchte uns Anfang 

September  

Die Einführung von un-
serem P. Gereon 

Gschwandtner in der 
Pfarrei Würflach nahm 
P. David als zuständi-
ger Dechant vor. Im 
Bild P. Maximilian, der 
die herzlichsten Grüs-
se aus Stiepel und Wün-

sche überbrachte 

Heribert Allroggen, der Vater von P. 
Bonifatius verstarb am 15.7.2008. 

R.i.p. Hier im Bild zusammen mit seiner 
Schwester, der Karmelitin Sr. M. The-

resa von Witten 
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teuer und unerreichbar fern . 
Das Glück ist ganz nahe. Wir müssen 
für das Glück nur sensibel werden . Es 

ist eigentlich Tag für Tag zu finden, da 
die kleinen Freuden des Lebens so un-

scheinbar an meinem eigenen Wegrand 
blühen . Und bei dieser Sichtweise spü-

ren wir es dann auch bald sehr deut-

lich: 

 Glück, das kannst du nicht kaufen!  
Die Werbun g unserer Geschäftswelt 

und Konsumgesellschaft gaukelt uns ja 
was ganz anderes vor. Sie will uns 

weismachen, dass man mit Geld alles 
kaufen kann, dass man glücklich wird, 

wenn man sich zwanglos immer wieder 
neu mit den Gütern dieser Welt ein-

deckt , einfach sich mal was leistet und 
sich was Gutes gönnt.   Aber dieses 

Dogma ist eine große Lüge. Glück kann 

man nicht kaufen, es ist unbezahlbar. 
Stern stunden des Lebens kommen  
nicht auf Bestellung. Das Gefühl tiefer 

Geborgenheit, die Freude über das 

Wunder der Schöpfung,  
das Glück, dass Menschen sich gut ver-
stehen und füreinander da sind, das 

alles kann man nicht kaufen, nicht ma-

chen und nicht erzwingen.  

Das Schön ste im Leben ist unbezahlbar: 
Das Herz der Mutter, das Licht der Son-
ne, die Blumen des Feldes, das Lachen 

Festgottesdienst zum  
„Stiepeler Tag“ im Rahmen der 

1000 – Jahrfeier am 30.08.2008 

 

Dialogpredigt zum Thema: 

Was ist Glück? 
 

1. Eingangsteil  P. Andreas 
Liebe Festtagsgäste, 
ich möchte hier noch die Gelegenheit  

wahrnehmen und Sie ebenfalls alle ganz 
herzlich begrüßen. Pfarrer Jürgen Sta-
sing und ich haben für die Predigt des 

ökumenischen Gottesdienstes zum heu-
tigen Stiepel er Festtag das Thema 

„Glück“ gewählt . Und da stellt sich 

schnell die Frage: Was ist Glück? 
Konfirmanden und Fi rmlinge zum Bei-
spiel müssen da nicht lange überlegen. 

Ihre Antworten sind schnell auf dem 

Tisch: „Es wäre doch zu schön, im Zeugnis 

nur Einser und Zweier zu haben, oder eben  

viel Geld zu haben, vielleicht durch einen  

Lottogewinn“. Aber es gibt bei Jugendli-
chen auch durchaus di ese Antworten: 

„Glück ist so etwas wie ein Zufall. Oder es  

ist cool, gute Freunde zu haben, und natür-

lich ist es auch ein Glü ck, wenn ich eine 

tolle Fam ilie, ein schön es zu Hause habe“. 
Liebe Schwestern und Brüder, in dieser 
Richtung noch einmal weiter zu suchen 

und weiter zu gehen, scheint mir sehr 
lohnenswert. Ein Grundsatz, um glück-
lich zu werden, ist  sicher, dass man 

nicht zu sehr dem Vergangenen nach-  
hängt , son dern sich schlicht dem Heute 

stellt.  
Denn wie viele Menschen finden das 

Glück nicht, weil sie einfach traurig an 
den schön sten Tagen ihres Lebens hän-

gen, die endgültig vorbei sind. Wie viele 
Menschen warten ewig auf das Glück, 

das irgendwann doch einmal kommen 
muss. Viele meinen, ich kann erst dann 

glücklich sein, wenn dieses Ziel erreicht  
und jener Sieg errungen wurde; wenn 

mi r ein Auto oder ein Haus gehört, 
wenn ich einen Supermann oder eine 

Traumfrau gefunden habe, wenn ich 
mi r kostspielige Hotels und weite Rei-

sen leisten kann.  
Nein, das wahre Glück ist kein extrava-

ganter Luxusartikel, unerschwinglich 

des Kindes, das Lied der Vögel, die Ru-

he der Nacht , das Menschsein auf Er-
den – das alles ist gratis, ist ein Ge-

schenk und bedarf unserer Achtsam-
keit, damit wir es Tag für Tag entde-

cken und daraus unsere Kraft schöpfen. 

2. Teil  (Pfarrer Stasing)  
Was ist Glück? Wer danach fragt, fragt  
nach dem Leben. Und wer heute auf  

dieses Fest zur 1000 –Jahrfeier gekom-
men ist, der sucht wenigsten s das kleine 

Glück für einige Stunden im Freuen 

und Fröhlichsein. 
In der Bibel kommt unser Wort Glück 
nicht vor, aber es wi rd an vi elen Stellen 

doch danach gef ragt , wie das Leben im 
Großen wie im Kleinen gelingen kann, 

wie wir zuf rieden und mit uns und mit  
Gott im Einklang sind. Es wird in der 
Bibel ganz intensiv nach dem Leben 

gefragt .  
Wie in einem Brief, den der Prophet  

Jeremia geschrieben hat. Er richtet sich 
an die Gruppe seines Volkes, die im 

Exil in Babylon festsitzt . Die Menschen 
dort sehn en sich zurück nach Jerusa-

lem, sie vermi ssen schmerzlich alles, 

was für sie Heimat gewesen ist.  
Ihre Umgebung erleben sie al s fremd 
und feindlich. Von ihrem Gott fühlen 

sie sich vergessen und verlassen . Sie 
wollen dort nicht sein, sie wollen ein-

fach nur zurück . Kein Wunder al so, 
dass ihnen sehr gefällt und dass sie 

auch tröstet, was einige Propheten ver-
künden, die unter ihnen sind: „Keine 

Bange! Das hier wird nicht mehr lange 
dauern ! Gott wird uns blad zurückbrin-

gen, dorthin, wo wi r hingehören . Dann 

ist alles wieder wi e früher.“  
Jeremia hat eine andere Wahrnehmung 
und eine andere Wahrheit zu vertreten. 

Mit einer schlechten und einer guten 

Nachricht . 
Die schlechte: Nein, so einfach und so 

schnell wird es nicht gehen . 
Das Exil ist jetzt euer Leben. Ihr müsst  

anfangen, euch dort einzurichten. 
Die gute Nachricht : Auch in diesem 

Exil ist Leben möglich. Ihr könnt an-
fangen, dort richtig zu leben! Wörtlich 

schreibt Jeremi a in einem Brief ( Jer  
29, 5-7) : „So spricht der Gott Israels: 

Baut Häuser und wohnt darin; pflanzt  

P. Andreas hielt als Pfarrer 
von St. Marien die Dialogpre-
digt zusammen mit Pastor Jür-

gen Stasing 
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Suchet der Stadt Bestes. Viele von den 
Ehrenamtlichen hier und heute, die 
sich auch in den Vereinen oder Ge-
meinden einsetzen, tun ja nichts ande-
res, der Stadt also uns allen Bestes zu 
tun und auch das wird der Prophet im 
Blick haben, sich damit Befriedung, 
Sinn des Lebens und auch Glück ver-

schaffen. 
Warum dafür gleich so große Worte, 
liebe Gemeinde.  „Gnade, Glück“ – für 
ganz gewöhnliche Dinge? Wie kann das 
Große überhaupt im Gewöhnlichen 

liegen? 
Vielleicht ist ja die große Kunst des 
Lebens, das Leben im eignen Leben zu 
suchen, nicht nach dem anderen schie-
len und ihm nachhängen, sondern 
dort, wo Gott mich hingestellt hat, und 

sei es ins Exil. 
Wer in seinem Leben ankommt, im 
Einklang mit ihm ist, der findet das 
kleine Glück und empfindet es als ganz 
großes. Und noch etwas: Wer bei sich 
angekommen ist, nicht schönt, sondern 
lebt, der wird sein Glück machen, in 

dem er das des Nächsten sucht. 
In jedem Fall setzt der Prophet dem 
Fluch der Vergeblichkeit seine Ermuti-
gung  zum Leben entgegen. Wo der 

Abgrund droht, verspricht er Halt. 
Und noch mehr, er beschwört Gelin-
gen und Glück – das darin besteht, 
dass normale Abläufe nicht gestört 
oder sogar zerschlagen werden, sondern 
normal ablaufen. Was aus diese Per-

spektive immer etwas Besonderes ist. 
Häuser bauen – und tatsächlich darin 

zu Hause sein. 
Pflanzen setzen – und ihre Früchte 

dann auch genießen. 
Kinder zeugen – und sehen, wie sie 

heranwachsen iń s Leben. 

Gott suchen – und Gott finden. 
Darum diese großen Worte: Von der 
Gnade des normalen Lebens, von der 

alltäglichen Gestalt des Glücks.  
Niemand kann diesen Blick für das 
Besondere im scheinbar Selbstverständ-
lichen immer durchhalten. Aber sich 
ab und zu an ihn zu erinnern und 
dann mit den Augen des Herzens das 
eigene Leben anzuschauen, das ist mög-
lich. Und Erinnerungshilfen dazu fin-

Gärten und esst ihr Fürchte. Nehmt 
euch Frauen und zeugt Söhne und 
Töchter …..Vermehrt euch dort, dass 
ihr nicht weniger werdet. Sucht der 
Stadt Bestes und betet für sie; denn 
wenń s  ihr wohl geht so geht́ s auch 

euch wohl.“ 
Ich lese in diesem Brief: Richtiges Le-
ben kann auch dort stattfinden, wo 
manches nicht stimmt. Richtiges Leben 
kann jetzt stattfinden, heut - nicht erst 
irgendwann, wenn diese und jene Be-
dingung  auch noch erfüllt ist. Wirk-

lich eine gute Nachricht! 
Und bei Jeremia geht sie Hand in 
Hand mit einem Versprechen Gottes 
(Jer. 29,13):  „Ihr werdet mich suchen 
und finden; denn wenn ihr mich von 
ganzem Herzen suchen werdet, so will 
ich mich von euch finden lassen“. Dazu 
werden hier offenbar keine heiligen 
Orte gebraucht, keine heiligen Zeiten, 
kein Tempel, keine Insel – sondern 
mitten im Leben – von Tag zu Tag bie-
tet Gott Nähe an. In normalen Abläu-
fen will Gott präsent sein und sich fin-

den lassen. 
Bauen und wohnen, pflanzen und es-
sen und lieben und Kinder kriegen – 
das zeigt sich hier als die Gnade des 
normalen Lebens, als die alltägliche 
Gestalt des Glücks. Möglich und lebbar 

auch unter widrigen Bedingungen.  

den sich in der Regel immer wieder. 
 

3. Teil   (P. Andreas) 

Liebe Schwestern und Brüder, 
wenn wir danach fragen, was ist Glück 
und wir gerade gehört haben, dass 
Glück und Gelingen auch schon darin 
zu finden sind, dass normale Abläufe 
nicht gestört, sondern normal ablau-
fen, dann sollten wir jetzt einfach noch 
einmal den Blick auf Jesus werfen und 
ihn zu Worte kommen lassen, obwohl 

Jesus so nie gefragt worden ist. 
Trotzdem finden sich bei ihm eine gan-
ze Reihe von Anstößen und Antworten 
dazu. Einfach weil Jesus sich ganz in-
tensiv mit dem Leben und den Verhal-
tensweisen der Menschen auseinander-

gesetzt hat.  
Es war damals wie heute, dass der 
Mensch vom Geltungsdrang, von Hab-
gier und Eifersucht geplagt ist, und das 
sind genau jene Grundeigenschaften, 
die den Menschen unglücklich ma-

chen. 
Wer diese sehr negativen Eigenschaften 
des Menschen durch die Gnade Gottes 
überwindet, den preist Jesus glücklich 

und selig. 
Solche Menschen stellt Jesus uns in 
den Seligpreisungen aus dem Matthäus-

evangelium vor. 

Jesus sagt: 
Selig, die sich vor Gott als arm erken-
nen; denn ihnen gehört das Himmel-

reich. 
Selig die Trauernden; denn sie werden 

getröstet werden. 
Selig die Sanftmütigen; denn sie wer-

den das  Land erben. 
Selig, die hungern und dürsten nach 
der Gerechtigkeit; denn sie werden satt 

werden. 
Selig die Barmherzigen; denn sie  we r -

den Barmherzigkeit erlangen. 
Selig, die ein reines Herz haben; denn 

sie werden Gott schauen. 
Selig die Friedensstifter; denn sie wer-
den  Söhne und Töchter Gottes  h e i -

ßen. 
Selig, die verfolgt werden um der Ge-
rechtigkeit willen; denn ihnen gehört 

das Himmelreich. 

Pastor Jürgen Stasing. 
Pfarrer der Ev. Dorfkirche  
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Selig seid ihr, wenn sie euch um mei-
netwillen schmähen und verfolgen 
und euch alles lügnerische nachsa-
gen. Freut euch und jubelt, denn 
euer Lohn ist groß im Himmel. Denn 
ebenso haben sie auch die Propheten 

vor euch verfolgt. (Mt  5, 3-12) 
In diesen Seligpreisungen finden wir 
Jesu Leben und Wirken selbst wieder. 
Und wer versucht, liebe Schwestern 
und Brüder, sich diese Wesenszüge 
unseres Herrn und Heilandes im 
Laufe seines Lebens ein wenig anzu-
eignen, der wird sicher ein glückli-

cher und erfüllter Mensch. 

4. Teil  (Pfarrer Stasing) 
Wir feiern in diesem Jahr die 1000-
Jahrfeier unserer Dorfkirche. Was für 
ein Glück, dass sie über 1000 Jahre 
mit den ungezählten Kriegen und 
Nöten alles überstanden hat! Nein, 
von Glück sollten wir dabei nicht 
reden, sondern von etwas, das viel 
wirkmächtiger ist, von Segen! Was 
für ein Segen, dass in all der langen 
Zeit, Menschen gekommen sind, um 
Gott nahe zu sein und sich stärken zu 
lassen, auch wenn sie sich wie das 
Volk Israel so manches Mal im Exil 
glaubten, im Exil des Leides oder der 
Trauer. Was für ein Segen auch, dass 
immer wieder Menschen aus der Ge-
meinde aber auch von Ferne gekom-
men sind, um diese so einmalige Kir-

che zu erhalten. 
Und schließlich doch auch, was für 
ein Segen für die vielen Festtage in 
diesem Jahr, dass, so wie heute hun-
derte ehrenamtliche Menschen sich 
haben einladen lassen, um mit zu 
helfen, dass diese Festjahr und dieser 
Tag gelingt und das heißt im Großen 
zum Segen wird und im Kleinen zum 
heutigen Glück. Damit wir alle am 
Stiepeler Tag miteinander ins Ge-
spräch kommen, singen und feiern, 
uns erfreuen an allem, was wir sehen 

und hören, was  
uns Firmen, Vereine, Einrichtungen 
und Initiativen präsentieren und es 
am Ende wie in der Apostelgeschich-
te heißt: Sie zogen fröhlich ihre We-

ge. AMEN. 
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Unser Altbischof               
Hubert Luthe nach dem 

feierlichen Pontifikalamt 
am 15. September im 

neuen Chorgestühl der 

Klosterkirche 
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Wir sind dankbar, dass unsere Mess-
dienerinnen  und tMessdiener reue 

Stützen sind.  

P. Amadeus von Lilienfeld (links mit P. 
Bruno im Bild) kam am 15. September  
zum 20-jährigen Bestehen des Klos-

ters. 

Auch Bruder Ferdinand und Bruder 
Stephan von Neviges wie auch Hein-
rich Weinbrenner (rechtes Foto), der 
uns in den ersten Jahren ein große 

Stütze war, kamen zum Fest. 



Seite 12 Stiepeler - Kloster - Nachrichten    Mosaik 

da die kleinen Racker sehr flink wa-
ren. Jetzt ging die Jagd nach den klei-
nen Ausreißern los. Wir liefen mit 
rotem Kopf und nach Luft ringend 
hinter den Ferkeln her. Meistens wa-

ren diese schneller als wir, 
und es dauerte sehr lange, 
bis die ganze Bande wieder 
eingefangen und im Ferkel-
stall war. Wenn man endlich 
eines erwischt hatte fing es 
lauthals zu quieken an als 
würde es geschlachtet. Drei 
kleine Ferkelchen starben an 
Erschöpfung und  Herzversa-
gen, da es an diesem Tag 
sehr heiß war.  Nach der Fer-
keljagd waren auch wir ganz 
erschöpft und todmüde und 
mussten uns erst einige Mi-

nuten von den Strapazen ausruhen . 
Danach schmeckte das leckere Mit-
tagessen meiner Oma noch viel bes-
ser, und wir langten tüchtig und  
kräftig zu. Das Ganze war uns aber 
eine heilsame Lehre. Seitdem kon-
trollierten wir nach jeder Stallarbeit 
genau, ob auch alle Stalltüren wirk-

lich verschlossen waren.  

dem ich meine Brille gereinigt hatte, 
schaute ich  wieder in den Hof um  
zu sehen, was da los war. Ich traute 
meinen Augen nicht. Es liefen über 
fünfzig  kleine Ferkel kreuz und quer 

im Hof herum. Sofort rief ich mei-
nen Onkel und meine Tante, damit 
auch sie sich das Chaos mit den Fer-
keln ansehen konnten. Wir wunder-
ten uns, wie die Ferkel aus dem Stall 
in den Hof kommen konnten, vor 
lauter Eile hatten wir in der Frühe 
wohl vergessen, die Stalltür zu schlie-
ßen. So versuchten wir, die Ferkel 
einzufangen, was nicht so leicht war, 

Ferkelmarathon 

P. Florian 

 

Mein Onkel bewirtschaftete 
in Österreich einen Bauern-
hof, der vor allem von der 
Schweinezucht lebte. Auf 
dem Hof befanden sich über 
hundert Zuchtschweine, 
einige Eber und jede Menge 
kleiner rosa Ferkel mit Rin-
gelschwänzchen. In den Fe-
rien verbrachte ich immer 
einige Wochen auf dem Hof 
meines Onkels, um  bei der 
Arbeit zu helfen. Es lebte auf 
dem Hof meine Großmutter 
und die freute sich immer, 
wenn ich zu Besuch kam. Am liebs-
ten half ich bei der Stallarbeit, Füt-
tern, Ausmisten und natürlich strei-
chelte ich sehr gern die Ferkelchen. 
Eines Morgens, hatten wir es sehr 
eilig denn mein Onkel, meine Tante 
und ich wollten zu einer Schweine-
auktion fahren. Darum musste die 
Stallarbeit sehr schnell verrichtet wer-
den, da wir um acht Uhr schon das 
Haus verlassen mussten. Meine Groß-
mutter blieb auf dem Hof und ver-
richtete die Hausarbeit. Wir verab-
schiedeten uns von Oma und los ging 
es zur Schweineauktion in die  nahe-
gelegene Kreisstadt Horn. Die Veran-
staltung war sehr interessant und in-
formativ für uns, und wir blieben bis 
gegen ein Uhr dort. Zu Hause ange-
kommen, wartete Oma schon mit 
dem leckeren Mittagessen. Es gab 
Mehlklöße, (Spezialität meiner Oma), 
Schweinebraten und Krautsalat. Ich 
lief sofort zur Oma in die Küche, 
guckte in alle Töpfe und freute mich 
schon auf das Mittagessen. Als ich 
aus dem Küchenfenster blickte, das 
in den Hof hinausging, konnte ich 
nicht klar sehen, weil es in der Küche 
so warm war  und meine Brille anlief. 
Ich sah im Hof nur lauter rosa Fle-
cken und dachte bei mir, da spiegelt 
sich die Sonne im Blumenbeet. Nach- Ein glückliches Schwein. 
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Der neue Kloster– und 
Kirchenführer sowie die 
neuen Klostertassen sind 
ab sofort im Klosterladen 

erhältlich. 

 

Kloster- / Kirchenführer  4,95 € 

Klostertasse   4,95 € 

Herzliche Einladung: 

Am 17.10.08 19.19 Uhr für alles  

helfenden Hände  

bei Kloster- und Pfarrfest. 

Helferfest in der Pilgerhalle 

tiepelertiepelertiepelertiepeler        

        KlosterladenKlosterladenKlosterladenKlosterladen    

lädt ein zur diesjährigen  
Verkaufs Verkaufs Verkaufs Verkaufs ----    KunstausstellungKunstausstellungKunstausstellungKunstausstellung 

26. Okt. 26. Okt. 26. Okt. 26. Okt. ----    09. Nov. 200809. Nov. 200809. Nov. 200809. Nov. 2008    
ÖffnungszeitenÖffnungszeitenÖffnungszeitenÖffnungszeiten    

Sonn Sonn Sonn Sonn ––––    u. Feiertage von 11.00u. Feiertage von 11.00u. Feiertage von 11.00u. Feiertage von 11.00----18.00 Uhr18.00 Uhr18.00 Uhr18.00 Uhr    

Dienstag Dienstag Dienstag Dienstag ––––    Freitag von 14.00Freitag von 14.00Freitag von 14.00Freitag von 14.00----18.00 Uhr18.00 Uhr18.00 Uhr18.00 Uhr    

Samstag  von 10.00Samstag  von 10.00Samstag  von 10.00Samstag  von 10.00----12.00 Uhr12.00 Uhr12.00 Uhr12.00 Uhr    

Auf Ihren Besuch freuen wir uns.Auf Ihren Besuch freuen wir uns.Auf Ihren Besuch freuen wir uns.Auf Ihren Besuch freuen wir uns. 

Der Der Der Der     

Wetten, dass..? aus Nürnberg - Samstag, 4. Oktober, 20.15 Uhr  
Thomas Gottschalk meldet sich aus der Sommerpause zurück  

 
Zum Saisonauftakt unter anderem mit dabei … - man glaubt es kaum - die Zis-

terziensermönche P. Karl und P. Philipp vom Stift Heiligenkreuz.  P. Philipp ist 

ja aus dem Kloster Stiepel angereist. 

Wetten, 

dass ...? 
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LITURGIEFEIER: MITTE MEINES LEBENS,   

AUCH DES LEBENS IN DER GEMEINDE? 

P. Prof. Dr. Gottfried Bitter CSsp 
Professor für Pastoraltheologie, Bonn 

WARUM IST DER WEG DER ÖKUMENE SO LANG? 

Beherrscht Resignation nach verheißungsvollem  

Anfang die Stimmung? 

Prof. Dr. Peter Lüning 
Professor für Dogmatik, Dogmengeschichte, Ökumenische Theologie, 

Paderborn  

te in einer unübersichtlich gewordenen Welt 

konfessionelle Abgrenzungsstrategien. 

Jüngeren Theologen fehlt zudem häufig der 
Enthusiasmus des ökumenischen Anfangs. 
Viele von ihnen nehmen stattdessen verstärkt 
die anderen Weltreligionen in den Blick. Die 
klassisch christliche Ökumene scheint ihnen 
nicht mehr interessant genug zu sein. Ver-
schärfend kommt hinzu, dass das Glaubens-
wissen bei vielen Christen über die eigene 
Kirche und erst recht über die anderen Kir-
chen fast völlig verschwunden ist, so dass 
zunächst einmal, wenn überhaupt, Interes-

Die euphorischen Anfänge des ökumenischen 
Dialogs zwischen den christlichen Konfessio-
nen in den 60er und 70er Jahren scheinen 
einer Ernüchterung, vielfach einer Resignati-
on gewichen zu sein. Die Gründe hierfür sind 
vielfältig: Das gemeinsam Erreichte wird nicht 
oder nur unzureichend in die Praxis der Ge-
meinden umgesetzt. Allerdings ziehen sich 
auch viele Gemeinden und Theologen nach 
jahrelangem Engagement angesichts tatsächli-
cher bzw. vermeintlicher Rückschritte in kir-
chenoffiziellen Dokumenten wieder ent-
täuscht in die eigene Konfessionalität zurück. 
Möglicherweise beschleunigen Identitätsängs-

sensbedarf an der je eigenen Konfession be-

steht. 

Angesichts dieser Ungleichzeitigkeiten, die 
Suche nach der sichtbaren Einheit der Chris-
ten beharrlich und geduldig fortzusetzen, ist 
scheinbar zu einer eigenen „Kunst“ geworden. 
Doch Überlebens-„Künstler“ brauchen Öku-
meniker nicht  zu werden. Sie e int bereits der 
Glaube an das noch so verborgene, aber den-
noch reale Wirken des Geistes Gottes, der 
letztlich selbst zusammenführt, was zusam-

mengehört. 

272. Auditorium 

Di. 07. 10. 008 

20 Uhr 

273. Auditorium 

Mo. 20. 10. 2008 

20 Uhr 

für Christen der ganz selbstverständliche 
Zielpunkt und zugleich Ausgangspunkt 
ihres alltäglichen Lebens. Und die Mitte 
der Liturgie ist die eucharistische Feier 
des Lebens und Wirkens Jesu Christi 
und seines Sterbens und Auferwecktwer-

dens. 
Die sozialen und kirchlichen, die geisti-
gen und geistlichen Umbrüche unserer 
Jahre verändern auch die liturgische Pra-
xis der einzelnen Christen und ihrer Ge-

Liturgie ist in allen Religionen Feiern der 
geglaubten, der erhofften Begegnung 
Gottes mit den Menschen und zugleich 
auch der Menschen mit dem Geheimnis 
Gottes. Christen ñ hier ganz ausdrück-
lich in den Traditionen Israels/Judas 
stehend - bringen ihr Leben und Glau-
ben in die Liturgie ein und empfangen 
aus der Liturgie die geistliche, einladende 
Kraft für ihre Lebensversuche aus den  
Impulsen des Evangeliums. Liturgie ist so 

meinden. Aktuelle Reizworte, wie zum 
Beispiel Glaubensnot, Priestermangel, 
Pastoralplan, Gemeinde ohne Jugend, 
Spiritualitätshunger, Diakonie und Eu-
charistie, deuten die Herausforderungen  
für das Feiern und durch das Feiern der 
Liturgie an. Darum fragen sich viele 

Christen heute selbstk ritisch: 
„Liturgiefeier, Mitte meines Lebens, auch 

des Lebens in der Gemeinde?“ 

  



   Vorankündigung 
Der Einkehrtag des Fördervereins findet die-
ses Jahr am Samstag, den 29. November um 

15.00 Uhr zum Beginn der Adventszeit statt.  
 

Alle Förderer, Freunde und Interessierten laden wir herzlich dazu ein. 
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Eintritt frei 

Sonntag, 

19.10.2008  

15 Uhr  

    
Marienlob Marienlob Marienlob Marienlob ––––KonzertKonzertKonzertKonzert    

 Solistenkonzert 

Lauten-Duo 
Ahlert & Schwab, Bergkamen 

 
Heilige Stunde 

 

Eucharistische Anbetung mit der Bitte an den 
Herrn um geistliche Berufe 

 
„Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte  

auszusenden.“ Lk 10,2  

Donnerstag,                    

02. 10.2008 

18.30 Uhr 

Heilige Messe 
19.15 Uhr 

Stille Anbetung 

19.45 Uhr 
deutsche Komplet 

Allerheiligen 
 

Hl. Messen wie sonntags 
 

16 Uhr Gräbersegnung 

auf dem Friedhof 
an der Nettelbeckstraße    

Allerheiligen 
 

Samstag, 

01.11.2008 

 
Allerseelen 

 
 

8.30 Uhr Lateinisches Requiem 

 
16 Uhr Gräbersegnung 

auf unserem kleinen 
Kloster-Friedhof 

 

Allerseelen 

Sonntag, 

02.11.2008 
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In Dankbarkeit und Freude teile ich mit,  
dass ich am Hochfest Maria, Mutter vom guten Rat,  

am 11. Oktober 2008, um 18.00 Uhr  
in der St. Marien Wallfahrtskirche  

am Zisterzienserkloster Bochum-Stiepel   
vom Hochwürdigsten Herrn Bischof  

Dr. Felix Genn  
durch Handauflegung und Gebet zum Priester geweiht 

werde.  

Zur Mitfeier der Weiheliturgie  
und zu einem anschließenden Empfang mit Imbiss 

lade ich recht herzlich ein. 

P. Bruno Norbert Hannöver O.Cist. 

Meine Klosterprimiz  

feiere ich einen Tag später, am 12. Oktober 2008, um 11.30 Uhr in der  

St. Marien Wallfahrtskirche am                                                                     

Zisterzienserkloster Bochum - Stiepel.  

Im Anschluss an die Heilige Messe wird der Primizsegen erteilt.  

Die Heimatprimiz  

feiere ich am Sonntag, dem 19. Oktober 2008, um 10.30 Uhr in der  

Pfarrkirche St. Peter und Paul in Cappeln.  

Zum anschließenden Empfang und Imbiss im Pfarrheim                               

meiner  Heimatpfarrei und zur Andacht mit Spendung des  Primizsegens 

um 16.00 Uhr in der Pfarrkirche lade ich ebenfal ls recht herzlich ein.  

Achtung! SPERRUNG  

der Kemnader Straße für Autos  

bis Mitte 2010, wegen Neubau des  

Wasserbehälters Kemnader Straße  
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